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Zentralorgan der Sozialdemokrat » fd�en parte » Deutfchlands

Die Sozialöemokratie soll mitregieren .
Ueberraschende Bekenntnisse Silverbergs aus dem Jndustrietag .

A. S. Dresden , 4. September . ( Eigener Drahtbcricht . )

Heute morgen hielt auf ter Tagung der Industriellen in Dres -
den Staatssekretär von S i m s o n ein Referat über die deutsche
Handelspolitik , in dem er grundsätzlich die bisherigen Metho -
den der Handelspolitik verteidigte . Insbesondere trat er für die

Aufrechterhaltung des Meistbegünstigungsprinzips ein .
Er befürwortete außerdem internationale Schiedsgerichte zur Bei -

legung von Wirtschaftsstreitigkeitcn und wandte sich gegen die allzu
große Rücksichtnahme der Interessen einzelner Verbände und Frei -

staaten .
Der Vortrag des Generaldirektors Dr . Silverberg über

deutsches Unternehmertum in der Nachkriegszeit
brachte eine Ueberraschung . Dieser früher Freund von Stinnes und

entschiedener Gegner der Sozialisierung verteidigt im einzelnen die

Haltung des Unternehmertums in der lltachkriegszeit . In den Vor -

dergrund seiner Ausführungen stellte er , ohne allerdings
dabei wesentlichen Beisall zu finde » , fest , daß das

Unternehmertum heute den Staat bejaht . Allerdings
wurde dieses Bekenntnis in seiner Wirkung von vornherein dadurch
eingeschränkt , daß Siloerberg betonte , die Anerkennung des heutigen
Staates gelte dem Ausland heute viel mehr als die Verteidigung der

Republik durch ihre Freunde in der Arbeiterschaft , deren Eintreten

für den sozialistischen Volksstaat er unter dem lebhaften Beifall
seiner Freunde als parteitoktischen Rummel hinstellte . Aus .
fallend war auch sein scharfes Abrücken von der Politik des früheren
Reichskanzlers Luther , der , wie er sagte , merkwürdiger -

weise heute als Freund der Industrie bezeichnet werde .

Am bedeutsumsten waren die Ausführungen Silverbergs über die

Stellung der Unternehmer zur Arbeiterschaft . Hier machte Silvcr -

berg das

formelle Angebot an die Sozialdemokratie .

sich an der Regierung zu beteiligen , und begründete diese Auffassung
der Unternehmer im einzelnen , die wir an anderer Stelle ausführlich

wiedergeben .
Die Resonanz des Vortrages , besonders in diesem Falle ,

war bei den Zuhörern und Mitgliedern des Verbandes a u f s a l -

lend gering . Selten regten sich schwache Zustimmungsäuße -

rungen während der Rede . Als der Redner geendet hatte , gab es

lebhaften Beifall , wobei man jedoch nicht klar sieht , ob dieser Bei -

fall mehr seiner Kritik an der Arbeiterschast , seiner Verteidigung der

Kartelle und überhaupt seiner Rechtfertigung der Unternchmerpoli .

tik galt . Die Aufforderung Silverbergs ist außerordentlich oer -

llausuliert nach der Richtung hin , daß Silverberg von der Arbeiter -

schaft erst die Anerkenn u « g des Unternehmertums
und der kapitalistischen Gesellschaftsordnung verlangt , ehe diese Zu -

saminenarbeit herbeigeführt werden kann . Fraglos bedeutet das

Referat Silverbergs eine Kundgebung dahin , daß der Reichsocr -
band der deutschen Industrie als die maßgebende Unternehmerver -

tretung sein « Stellung stark geändert hat und heute wieder im

Sinne einer Arbeitsgemeinschaft ein politisches Zusammenwirken

der Unternehmer mit den Arbeitern sucht . Die Klausel jedoch , mit

der diese Schwenkung vor den eigenen Mitgliedern begründet und

die verhältnismäßig geringe Resonanz im eigenen

Mitgliederkreise müssen dahingestellt sein lassen , inwieweit

dieser Meinung - umschwung von der Mehrheit der industriellen Ver -

bände geteilt wird .

Wie wir hören , beruht die Rede des Generaldirektors Silver -

berg in dem Teil , der sich mit der deutschen Arbeiterschast befaßt ,

aus einmütigem veschluß des Präsidiums des Reichsverbandes der

Deutschen Industrie .

In der Diskussion , in der u. a. ein Vertreter des preußischen

Finanzministeriums und Geheimrat Bücher das Wort ergriffen , trat

plötzlich der deutschnationale Reichstagsabgcordncte Reichert

aus und erklärte , daß nur ein kleiner Teil der Arbeiterschaft in der

Sozialdemokratie organisiert sei . Er stellte dabei die Behauptung

auf . daß bei den Deutschnatimialen und der Volkspartei neunzig

Prozent der Stimmen von Arbeitnehmern abgegeben

worden seien , Man könne mit der Sozialdemokratie zuweilen

regieren , aber die Verhältnisie in Preußen und im Reich zeigten ,

daß das für die Wirtschaft kein Dorado sei. Mit der Sozialdemokratie

könne man keine Handels - und Zollpolitik treiben .

Silverberg ergriff darauf noch einmal das Wort und machte dem

Reichert einige Z u gest ä n d n if s « in der Richtung , daß er

sagte , gewiß seien auch in den Rechtsparteien Arbeiter vertreten ,

aber die große INasie der Hand - und Riaschinenarbeiter sei in der

Sozialdemokratie . Man müsse die Zusammenarbeit mit der Sozial -

demokratie anstreben . Allerdings stellte er dabei die These auf .

daß die Sozialdemokratie dabei aus den Klassenkampf ver -

z i ch t e n müsie . Die vom Vorstand des Reichsverbandes vorgelegte

Resolution wurde daraufhin enstmmig angenommen . Mit dem Ab -

singen des Deutschlandsliedes fand die Tagung ihr Ende .

»

Nach einer ausführlichen Rechtfertigung der Unternehmer -

Politik , bei der er besonders die Kartell « verteidigte
und das Eindringen des Staates in die Privatwirtschaft zurückwies ,

charakterisierte Silverberg in feinem Vortrage die ,

Stellung des industriellen Unternehmertums zur Arbeiterschaft :

. In der Besitzschichtung stellt das Eigentum an der

Arbeitskraft einen besonders zu behandelnden Komplex dar .
Dabei muß ich die Aussassung von der Hand weisen , als wenn ich
damit lediglich die Handarbeit meinte : im Gegenteil , ich will

damit alle diejenigen Individuen zusammenfassen , im weitesten Sinne

gedacht , die durch . Verwertung und in Betätigung ihrer körperlichen
und geistigen Arbeit ein aus dieser fließendes Einkommen ziehen .
Bei uns in Deutschland , wo weite Kreise mehr oder weniger an
einer starken Ueberschätzung des organisatorischen Gedankens leiden ,
drückt sich diese umfassende Ausfassung auch schließlich darin aus ,
daß fast alle Berufe , sogar die öffentlichen Beamten , sich gewerk -
schaftlich organisiert haben . Ich möchte glauben , daß manch einer

hierbei dem Druck von untcn und der Stimmung gefolgt ist , die

nun einmal bei uns als Auswirkung der Revolution geherrscht

hat , und daß manch einer heute mit Anstand aus dieser Ueberspannung
des Organisationsgedankens heraus möchte . Wie dem aber auch
sei , es mizß rückhaltlos und dankbar anerkannt werden , daß d i e
alten Gewerlschaften , soweit sie über einen alten Stamm

gewerkschaftlich geschulter und disziplinierter Mitglieder und cha -
rakterfester Führer verfügen — ich nenne hier , ihn und uns ebrend ,
den Namen Lcgien — sich große Verdien st e dadurch er -
warben haben , daß sie ernstlich mitwirkten , die revolutionäre Be -

wegung von den Arbeiter - und Soldatcnräten wieder zu einer ge-
ordneten Staatsverwaltung zu führen . Dankbar sei auch an dieser
Stelle und ' in diesem Zusammenhang des ersten Rei chs präsi -
dcnten Friedrich Eberl gedacht . "

Der Redner wandte sich dann weiter gegen die Ueber -

organisation sowohl bei Arbeitnehmern wie bei Arbeitgebern ,
erklärte , daß die

Haltung der Unternehmer zu der Arbeiterschast nicht immer die

richtige

war , daß sich aber in dem Unternehmertum eine Wandlung der

Geister vollzogen habe . Damit ging er zu folgenden h o ch p o l i -

tischen Ausführungen über :

„ Es hieße sich selbst etwas vormachen , wollte man verkennen ,
daß die überwiegende Mehrzahl der deutschen Arbeiterschast in der

Sozialdemokratie , eine . Minderheit in der Zentrumspartei , ihre
politische Vertretung findet . Die in den christlichen Gewerk -

schasten organisierte Minderheit leidet unter allen Schwächen einer
Minderheit , die sich vor allem in der Ueberspannung sozial - und lohn -
politischer Forderungen ausdrückt , die wieder bej der Mehrheit , den
freien Gewerkschaften , die Tendenz zum Ueberbiejen auslöst . Das
Unternehmertum hat natürlich darauf sehr zu achten , daß es nicht
noch mehr , wie es schon geschehen ist , von diesem Wettstreit , dem
wirtschaftspolitische Ueberlegungcn fremd sind , betroffen wird und
dessen Zeche zu zahlen hat . Aber nicht nur dem Unternehmertum
erwachsen aus dieser Lage besondere Schwierigkeiten :
sie entstehen mindestens in demselben Umfange für die Z e n t r u m s-
Partei , solange

die Sozialdemokratie Oppositionsparlei

ist . Deshalb ist es eine auf die Dauer in höchstem Maße allgemein-
politisch und wirtschastspolitisch unerträgliche und schädigende Lage ,
weniz eine große Partei wie die Sozialdemokratie in einer im
deutschen Parlamentarismus mehr oder weniger vcrantwortungs -
freien Opposition steht . Man sagte einmal , es kann nicht gegen die

Arbeiterschaft regiert werden . Das ist nicht richtig , es muß heißen :

Es kann nicht ohne die Arbeiterschaft regiert werden ,

und wenn das richtig ist , muß man den Mut zur Konsequenz haben ,
es soll nicht ohne die Sozialdemokratie , in der die überwiegende
Mehrheit der deutschen Arbeiterschaft ihre politische Vertretung sieht ,
regiert werden . Die deutsche Sozialdemokratie muß zur verant -
wortlichen Mitarbeit heran . Sie wird auch als Partei zugrunde
gehen , wenn sie sich nicht hierzu entschließt . Dazu ist von unserem
Standpunkt aus Voraussetzung , daß die soziale Demokratie
auch den Mut hat , die Folgerungen aus den Lehren zu ziehen , die
sie in und seit der Revolution hier erhalten hat : sie hat nicht die
Macht und die Kraft mid die Fähigkeit , den Staat zu beHerr -
schon und zu führen . Mit Muskel - und Stimmkraft , die auf
der Straße aufgefüllt werden können , ist es nicht getan . Wenn eine
soziale Demokratie sich so auf den Boden der Tatsachen stellt , den
radikalen Doktrinarismus und die immer zerstörende , nie aufbauende
Politik der Straße und der Gewalt ablehnt , wird sie zusammen

mit dem Unternehmertum und unter seiner Führung (! )

Deutschland und die deutsche Wirtschaft wieder zu Erfolgen und zur
Blüte führen .

Ich glaube also hier feststellen zu dürfen , daß das industrielle
Unternehmertum sich zu der Erkenntnis durchgerungen hat , daß das
Heil für Deutschland und Deutschlands Wirtschaft nur in der ver -
trauensvollen Kooperation mit der deutschen Ar -
b e i t e r s ch a f t liegt , und daß , darauf fußend , auch weite Kreise des
deutschen industriellen Unternehmertums den Mut zu der Schluß -
solgerung haben , daß die politische Mitarbeit und Mitverant -

wortung der Sozialdemokratischen Partei ange -
st r e b t werden muß . Wir haben in Deutschland zusammen viel
wieder aufzubauen . Dazu sind in erster Linie die beiden ausstreben -
den Schichten im Volke berufen : das deutsche Unternehmertum im
weitesten Sinne gedacht und die deutsche Arbeiterschast . Kein Teil
hat es bis jetzt dem anderen leicht gemacht , zu einer aufbauenden
Zusammenarbeit zu gelangen , sicher nicht die politische Vertretung der

Arbeiterschaft und ihre Exponenten , die für sich alle Anerkennung
verlangten , aber oerkannten , daß sie ohne kräftiges , auf guter Tra -
dition beruhendes Unternehmertum nichts sind . Manches haben die

Organisationen der Arbeiterschaft erreicht . Aber eines haben sie nie

gekonnt und werden sie nie können : „ Arbeit schassen " . Das kann
nur das Unternehmertum , das eine geistig und körperlich gesunde
Arbeiterschaft hinter sich weiß . �

Oeutschlanö im völkerbunö .
Der Beginn europäischen Völkerrechts .

Die Hindernisse auf dem Wege Deutschlands nach Genf
sind beiseite geschafft . Es ist die Uebereinstimmung hergestellt
zwischen den Voraussetzungen , die Deutschland und die

Völkerbundsmächte an Deutschlands Eintritt geknüpft haben .
Die Studienkommisfion hat sich darauf geeinigt , dem Völker -
bundsrat zu empfehlen , einen st ä n d i g e n Ratssitz allein

für Deutschland zu schaffen . Kein Zweifel , daß der
Rat das gleiche beschließt . Kein Zweifel , daß Deutschland in

acht Tagen auf dem „ leeren Stuhl " Platz nimmt , von dem

zuerst Macdonald genau vor zwei Jahren in der Genfer
Bundesversammlung gesprochen . Was bedeutet , in dem

Lichte der Völkerrecht - geschichtlichen Ent -

wicklung gesehen , der Einzug Deutschlands in Gens ?
Zunächst besagt Deutschlands Aufnahme in den Bund ,

daß die Periode der Nachkriegszeit abge »
schlössen wird . Bis 1924 war Deutschland aus der Ge -

meinschaft der Völker praktisch ausgeschlossen . Die Sieger
des Weltkrieges diktierten . Ultimatum und Sanktion waren

ihre Sprache , die sich von der Sprache der Kanonen nur

wenig unterschied . Seit dem Dawes - Abkommen wurde das
anders . Von der Stellung des fronenden Leibeigenen , der

rechtlos der Willkür seines Herrn preisgegeben ist , rückte

Deutschland auf zu einem Schuldner , der mit genau
begrenzten Rechten und Pflichten seinem Glau -

biger gegenübersteht . Dank der Wandlung , die sich durch die

Politik der bewußten Erfüllung vollzog , rückt Deutschland jetzt
wieder eine Stufe höher . Aus dem Schuldner wird der

Partner der Völkergemeinschaft . Bisher ausgeschlossen
von der Mitwirkung an der Organisation der Völkergemein -
schaft wird Deutschland ihr Teilhaber . Mit gleichen
Rechten und Pflichten tritt es in den „ Rat der Völker " . Das
durch den Krieg zerstörte europäische Gleichgewicht der Mächte
wird erneuert : freilich nicht in der alten Form , wo es aus
Geschützen und Gewehren beruhte , sondern in neuem Geiste ,
wo es auf gegenseitige Achtung und Verständigungsbercit -
schaft aufgebaut werden soll .

Dies aber bedeutet , daß nicht nur der Zustand der Vor -

kriegszeit wiederkehrt . Damals gab es noch keine wirksame
internationale Organisation . Unverbunden , unvermittelt ,
anarchisch standen die Staaten nebeneinander . Jeder
Staat war damals — das war die Auffassung der Herr -
schenden Klassen und Anschauungen — , jederzeit berechtigt .
über den Nachbar herzufallen , mit den Mitteln des Krieges
und der furchtbarsten Gewaltanwendung den anderen Staat

zu zerstören . Das Ultimatum Oesterreich - Ungarns an Serbien
und der Versailfer Vertrag find gleichermaßen Zeugnisse für
das , was man voreilig „ Völkerrecht " genannt hat . Die
gesetzlose Willkür , der Austrag internationaler Streitigkeiten
in den Formen der nackten Gewaltanwendung , das war da -
mals geltendes Recht . Jeder Staat war selbstherrlich , s o u -

v e r ä n in den Methoden , mit denen er seine Interessen ver -

folgte .
Diese Souveränität der Vorkriegszeit erhält Deutschland

gerade in Genf nicht wieder . Allmählich zwar werden die
Souveränitätsverluste , die Deutschland in Versailles er -
litt , wiedergutgemacht : das von fremden Truppen besetzte
Gebiet , die Militärkontrollkommission sind noch Ueberrcste da -
von . Aber in Gens erhält Deutschland ebensowenig alle die
Willkürrechte der Souveränität zurück , wie die anderen

Staaten , die dem Völkerbunde angehören . Deshalb besagt
die Aufnahme Deutschlands in den Bund , daß Deutschland
— wie alle anderen europäischen Staaten — freiwillig darauf
verzichtet , die Rechte wieder zu erwerben , die für olle Staaten

gefährlich sind . Deutschland unterwirft sich den Regeln , die
im Völkerbunde für alle aufgestellt sind , um den Frieden zu
erhalten . Und deshalb gibt es und gab es eine nationalistische
Opposition gegen den Völkerbund , die Opposition derer , die

auf Revanchekrieg sinnen . Der Völkerbund ist keine Fessel ,
aller er ist ' eine Schranke für seine Mitglieder , in ter -
nationales Unheil anzurichten .

Das Völkerrecht des Völkerbundes , wie es heute gilt , ist
durchaus unzureichend , den Frieden unbedingt zu sichern . Der

Krieg und die sonstige Anwendung von Gewalt — Sanktio¬

nen , Repressalien , Retaliationen und wie die alten Formen
der völkerrechtlichen Zwangsvollstreckung sonst noch heißen
mögen — ist noch erlaubt . Es ist nur der Ucberfall -

krieg verboten . Die Staaten sind nur gezwungen , den Ver -

such einer friedlichen Regelung zu machen : mißlingt er , weil
ein einstimmiges Urteil nicht erzielt wurde , dann sind sie
wieder frei , „ das zu tun . was sie zur Wahrung von Recht
und Gerechtigkeit für nötig erachten " . Dieses „ n u r " scheint
wenig , vergleicht man es mit Massensehnsucht nach unbe -

dingter Sicherung des Friedens . Aber dieses „ n u r " ist viel ,
vergleicht man es mit dem Nichts an Bindung , das früher
vorhanden war . Der Weltkrieg brach in acht Tagen über
das überraschte und entsetzte Europa herein . Es fehlte jede
Organisation , es fehlte damals die Nötigung , die Erhaltung
des Friedens auch nur zu versuchen . Der Korfu - Fall , der grie -
chisch - bulgarische , der englisch -türtische , der italienisch - öster -
reichische Konflikt , sie haben gezeigt , daß der Zwang jetzt oft
ausreicht , einen Streit vor dem Völkerbund auszutragen , um
ihn langsam und schnell zu e r st i ck e n. Das Völkerrecht des
Völkerbundes kommt den Massen zu Hilfe , wenn sie um den
Frieden ringen wollen . Es zwingt jede Regierung , ihre Po -
litit vor den eigenen und vor den anderen Völkern zu recht -
fertigen . Es gewährt den Massen Zeit , um ihre Kräfte f ü r
den Frieden zu mobilisieren . Darüber hinaus



bringt Deutschland dem Völkerbund eine Morgengabe im

neuen Völkerrecht mit . Mit seinem Eintritt wird das Ver -

tragsiverk von Locarno rechtskräftig . Dies schafft für das

kriegerisch umstrittene Gebiet Europas eine besondere Siche -

rung des Friedens . Im Rheingebiet ist nicht nur der Ueber »

fallkrieg zwischen Deutschland , Frankreich und Belgien ver -

boten , ' es ist der Krieg überhaupt zwischen ihnen für alle Zu -
kunft ein Verbrechen . Einen „ Nie - wieder - Krieg - Vertrag "
nannten wir ihn deshalb . Er ist durch Englands Verpflich -
tung , einem trotz dieses Vertrages Angegriffenen wider den

Verbrecher Hilfe zu leisten , doppelt gesichert . Zugleich
schafft mit Deutschlands Eintritt in Genf der Vertrag von

Locarno im O st e n , durch die Schiedsverträge mit Polen
und der Tschechoslowakei , eine besondere , über die Völker -

bundsvorschriften hinausgehende Sicherung des Friedens .
Das Fricdensrecht des Völkerbundes galt

bisher nur in Teilen Europas . Mit Deutschlands Aufnahme
in Genf gilt es für ganz Europa . Das , was vor dem

Kriege als ein unerreichbares , utopisches internationales Ideal

schien , das beginnt jetzt sich zu oerwirklichen . Es gibt

Friedensrecht in Europa . Vom Nordkap . Norwegens nörd -

lichster Spitze , bis nach Gibraltar , an Spaniens südlichster

Klippe , von der russischen Grenze im Osten bis zum Atlanti -

schen Ozean , der im Westen die Küsten Europas bespült , gilt

Völkerrecht . Die Fundamente für die Vereinigung der

europäischen Staaten sind gelegt . Nun gilt es , zumal für
die arbeitenden Klassen , als Werkleute an dem Haufe
Europas zu bauen .

_

flus dem Neichswehrminifterium .
Eine Klage gegen den „ Vorwärts " ? — Eine absonderliche

tSestlcr - Rede ?
Die Hugenberg - Presse teilt mit , daß Admiral

Zenker von der Marinelcitung gegen den „ Vorwärts "

wegen Beleidigung der Offiziere des Kreuzers „ Hamburg "
S t r a f a nt r a g gestellt habe . In unserer Redaktion ist
darüber noch nichts bekannt .

Die Hugenberg - P reffe berichtet ferner von einer Rede ,
die der Reichswehrminister Dr . Gehler in Königsberg ge -
halten hat , folgendes :

„ Der Reichwchrminister wies mit besonderer Betonung darauf
hin , daß der Kampf gegen den heutigen Staat und

gegen seine Versassung gegenwärtig am schärf st en
von der Sozialdemokratie geführt wird , in der vielfach
infolge der Konturrenz mit dem Kommunismus die radikalen Ele -
mente das große Wort haben . "

Herrn Dr . Geßler kann natürlich nicht unbekannt

sein , daß diese ihm in den Mund gelegten Worte von der
Staats - und Verfassungsfeindlichkeit der Sozialdemokratie
das Gegenteil der Wahrheit sind . Wir erwarten Aufklärung
darüber , was Herr Dr . Gehler wirklich gesagt hat und wie

derartige Berichte zustande kommen , bevor wir zu dieser An -

gelegenheit weiter Stellung nehmen .

Die Schuld der Deutschnationalen .
Dic Mchrzahlungcn Folge bcutschnationaler Politik .

Ein demokratisches Zeugnis .

Die deutschnationale Presse fällt aus einer Verlegenheit
in die andere , wie sie die Schuld der Deutschnationalen an
der Verpflichtung Deutschlands zu 300 Millionen Mark zu¬
sätzlichen Reparationsleistungen verkleinern soll . Vergebens
sucht sie die Schuld abzuwälzen . Der „ Demokratische
Zeitungsdien st " unterstreicht die Feststellung der
deutschnationalen Schuld ausdrücklich :

„ Als in , vergangenen Jahre dos erfteKabinctt Luther ,
das im wesentlichen unter dem politischen Einfluß der
Deutsch nationalen gestanden hat . eine geradezu mahn -
witzige Steuer , und Zollpolitik durchführte , ist von
demokratischer Seite immer wieder vor der Fdrtführung dieser

dcutschnationalen Wirtschaftspolitik gewarnt worden . Man hat

einerseits diese Warnungen damit begründet , daß die starke steucr -

liche Belastung , wie sie von . den Deutschnationrlen herbeigeführt
wurde , von der deutschen Wirtschast nicht getragen werden könnte .

Daß diese Begründung der nachdrücklichen Warnungen bei den

Deutschnationalen nicht auf Gegenliebe stieß , war parteipolitisch
vielleicht noch nicht zu verwundern . Wenngleich natürlich der

Vorwurf bleibt , daß eine rein parteipolitisch aufgezogene Wirt -

schaftspolitik zur Katastrophe führen muß .
Aber die Warnungen gründeten sich noch auf einem an -

deren Gesichtspunkt : der Reparationsplan sah vor ,

daß vom dritten Reparationsjahr an , also ab 1. September 1926 ,
neben den allgemeinen Reparationsoerpslichtungcn in Höhe von
1200 Millionen Goldmark jährlich eine Zusatzleistung bis zu
2S0 Millionen Goldmark für den Fall zu erfüllen ist , wo die ver -

pfändeten Einnahmequellen des Reiches — Zölle und Branntwein - ,
Bier - , Tabak - und Zuckersteuer — mehr als eine Milliarde Mark

ergeben . Vom Gesichtspunkt der Reparations -
l e i st u n g e n aus hätte also die deutsche Wirtschaftspolitik von

Ansang an darauf eingestellt werden müssen , daß die R e i ch s e i n -

nahmen aus den genannten Quellen nach Möglichkeit nicht die
von der Reparationskommission gesetzte Grenze von einer Mil -
liarde Mark überschritten .

Statt dessen hat das erste Luther - Kabinett — die verantwort¬

lichen Ressortminister waren damals der deutschnationale Finanz -
minister von S ch l i e b e n , der deutschnationale Wirt -

schastsminister Neuhaus , der deutschnationale Reichs -
ernährungsminister Graf Könitz — auf Drängen der

Deutschnationalen , die von einer stärkeren steuerlichen Belastung der

Vermögens - und Erbschaftssteuer nichts wissen wollten , den all -
gemeinen Konsum in einer Weise belastet , daß er die Lebens -

Haltung so verteuerte , daß die breiten Massen des Volkes noch heute
darunter seufzen . Die Folge der deutschnationalen Steuer - und
Zollpolitik war «ine Gesamteinnahme des Reiches aus
den verpfändeten Einnahmequellen von zwei
Milliarden Mark . Eine Milliarde über die von der Rc -

parationskommission gezogene Grenze ! Eine Milliarde , die dem
deutschen Wirtschaftsleben in der Zeit schwerster Krisis entzogen
wtirde . Und die nicht einmal restlos dem deutschen Reichshaushalt
zufließen kann , weil nach den Reparationsabmachungen kkboon d i e
entsprechenden Zusatzlei st un gen zu erfüllen sind .
Wir erinnern daran , daß bei der Beratung der Steuergesetze der
demokratische Reichstagsabgeordnete Dr . Fischer auf diese ernste
Seite der deutschnationalen Steuerpolitik nachdrücklichst hingewiesen
hat . Aber diese Warnungen oerhallten ungchört . "

Jetzt erntet das deutsche Volk die Früchte der Politik der
Rechtsregierung unter deutschnationaler Führung und der
Firma Luthers !

Ein $eind der Republik als Landrat ?
Seltsame Vorgänge bei der Lebuser Landratstvahl .

Aus Müncheberg wird uns geschrieben :
Durch das verderbliche Wirken des frühere » General -

direktors der Lebuser Kreisbank , dessen Treiben durch
einen allzu willfährigen Aussichtsrat leider kaum gehindert wurde ,
und durch andere Umstände ist der Kreis Lebus , einer der
größten der Provinz Brandenburg , in eine schwierige Lage ge-
kommen . Der Generaldirektor , der in geradezu unsinniger Weise
mit Mitteln des Kreis gewirtschastet hat , mußte gehen , und sein
Schotten zog den des L a n d r a t » nach , der jetzt auf einem anderen
Posten verwendet wird . Das Innenministerium sandte alsdann den
bis dahin beim Polizeipräsidium in Stettin tätigen Regierungsrat
Dr . S ch a b b e h a r d als kommissarischen Landrat in den Kreis .
Ein aufrichtiger Republikaner und hervorragend befähigter Vermal -

tungsmann , verstand es Dr . Schodbehard , in kurzer Zeit manche
Schwierigkeiten zu meistern und sich große Sympathien zu er -
werben . Auch prominente Deutschnationale haben
wiederholt seine hohe Befähigung anerkannt und darauf hingewiesen ,
daß er der richtige Mann für den Kreis Lebus sei.

Man hätte nunmehr erwarten müssen , daß bei Befragung des
Kreistags über die endgültige Besetzung des Landratsamtes sich eine

- /

große Mehrheit für Dr . Schabbehard finden würde . Es sollte

jedoch anders kommen , denn es gibt im Kreise einen sehr ehr -

bedürftigen Mann , den Rittergutsbesitzer Karl von Stünzner

aus Sievcrsdorf , dessen Urgroßvater der erste Lebuser Landrat war .

Stünzner ist zwar er k l ä r t e r F ein d der Republik und

wegen Beleidigung republikanischer Minister vorbestraft . In

Müncheberg betonte er seine monarchistische Gesinnung und Ar -

beitcrfeindlichkeit einmal in einer so heftigen Weise , daß er Prügel

dafür bezog . Das hindert ihn aber nicht , sich für den Posten eines

politischen Beamten der Republik zur Verfügung zu stellen .
Es gab einige Mitglieder der Rechten des Kreistages , die

laut und vernehmlich bekundeten , daß sie diesen Unfug niemals mit -

machen würden . In einer Fraklionssitzung aber , in der jeder ein -

zelne Abgeordnete gefragt wurde , ob er Stllnzner wählen wolle ,

- knickten alle um und erklärten sich für Stünzner , der denn

auch in einer Kreistagssitzung , die am 1. Septeinbcr in Münchc -
b e r g tagte , von der Rechten tatsächlich vorgeschlagen wurde .

Stünzner hatte die Stirn , zu erklären , daß er diesen Vorschlag eben

jetzt zum erstenmal höre , obschon die Presse bereits darüber berichtet

halte . Während nach altem preußischen Verwaltungsbrauch an

einer Sache Beteiligte die Sitzung zu verlassen pflegen , blieb von

Stünzner trog Protestes der Linken ruhig im

Saale und sührte in Abwesenheit des tonimissartschen Landrats ,

der sich während der Beratung dieses Punktes entfernt hatte , den

Vorsitz .
Die Linke beantwortete diese Provokation damit , daß sie den

Saal verließ und damit den Kreistag beschlußunfähig machte .

Dieser beschlußunfähige Kreistag schlug dann den Herrn von Stünz -

»er für die Wiederbesetzung des erledigten Landratspostens vor .

Die Linke denkt natürlich nicht daran , sich dem Diktat der Rechten

zu beugen . Sie wird es nicht zulassen , daß ein Monarchist , der

wegen Beleidigung republikanischer Minister vorbestraft ist , dafür

mit einem Landratsposten belohnt wird .

widerlegte Sacmeister - Lüge .
Ein Vrief des Staatsbankpräsidentcn .

In der Bacmeistcr - Hetze gegen den preußischen Innenminister ,

Genossen Severins , ist unter anderem auch die Behauptung auf -

gestellt worden , Severing habe sich für Schlichting bei der Preußi -

schen Staatsbant verwandt . Vom Staatsbankprösidenten

Schröder , der soeben erst von seinem Urlaub zurückkehrte , ist nun

unter dem Z. September folgender Brief an den preußischen Innen -

minister gerichtet worden :

Sehr geehrter Herr Staatsminister !
Auf Ihr Ersuchen bestätig « ich Ihnen hiermit , daß Sie sich

weder bei mir noch bei einem anderen Jherrn der Beamten
der Preußischen Staatsbank , wie mein « Feststellungen ergeben
haben , jemals um den Kenrfmann Schlichting oder feine Firma be -

müht und daß Sie irgend ein Interesse für Schlichting
nicht bekundet haben . .

Der Brief des Slaatsbankpräsidenten ist beinahe überflüssig ,
denkt auch ohne amtliche Bescheinigung weiß jeder Mensch , daß
Genosse Severing über jeden Verdacht erhaben ist , den schmutzige
Verleumder gegen ihn ausstreuen .

völkischer Parteitag .
Unter Ausschluß der Oeffeutlichkeit .

Im Preußischen Landtag tagt heute die sogenannte deutsch -
völkische Freiheitsbewegung . Niemand nimmt von ihr Kenntnis ,
niemand interessiert sich für sie. Mit ihrer Tagung beschäftigt sich
kaum die den Völkischen nahestehende deutschnationale Presse . Selbst
die „ Deutsche Zeitung " schwingt sich bisher nur zu einer ganz kurzen
Meldung auf . Daraus erfährt man , daß Reinhold W u l l e sogar

gnädigst bereit ist , sich an Verhandlungen über einen Rechts .
block zu beteiligen , wenn — er zustandetommen sollte und

wenn — Demokraten und Zentrum aus dieser Arbeitsgemein -
schast ausgeschlossen würden . Elegisch wird Herr von Graese -
T o l d e b e e. Er stellt fest , daß „die völkische Bewegung nach ihrem
einstmaligen Siegeslauf nunmehr einen gewissen Höhepunkt
überschritte » habe . "

Lesbos in öer „ KotnööiV .
Die „ Gefangene " von Edouard Dourdet .

Daß Irene Montcel niemals zur richtigen Liebe paßt , weil sie
bei einer Dame der Gesellschaft in lesbischer Gefangenschast sitzt , be -
dauern wir ebenso tief wie ihr Vetter und nachmaliger Gatte , Herr
Jacques Virieu . Daß Herr Edouard B o u r d e t nach dieser Misere
em dreiaktiges Schauspiel gemacht hat . zeugt für den Mut dieses
unternehmenden Erforschers neuer Theatermöglichkeiten . Man
redet nämlich in Frankreich nicht gern von jener Liebe , die von der
altgriechischen Dichterin Sappho erfunden und aus der lieblichen
Insel Lesbos besonders . heilig gehalten wurde . Als der selige
Baudelaire , der Urvater der modernen Lyrik , zu seinem unsterb -
lichen Gedichtband über die „ Blumen des Unheils " noch sechs Ver -
herrlichungen auf die lesbische Lieb « hinzufügt «, sollt « er ins Zucht -
Haus gesteckt werden . Noch heute ist diese Tat in Frankreich als
eine Schandtat des Lyrikers versemt . In unseren Tagen hat der
Klassiker des französischen Dekadenzromanes , der außerordentlich
komplizierte Marcel Proust einen großen Teil seines ' zehnbändigen
zeitgenössische » Sittenromane » der pederastischen und lesbischen Liebe
gewidmet . Er hat etwa 2000 dichtbedruckte Seiten diesem dornigen
Thema gewidmet , das die Psychiater wohl beackert haben . Und in -
brünstig plädiert Proust dafür , daß alle Feindseligkeit zwischen den
Geschlechtern aus der Laune des Schöpfers herstammt , der die
Liebessinne der Männer und Frauen nicht zum Gegenpol ihrer
Leidenschast ablenkte . So ist während der letzten zehn Jahre die
lesbische Liebe ein Gegenstand der vornehme » Salonliteratur ge -
worden . Bourdet brauchte gar nicht zu spekulieren , als er fein
lesbisches Schauspiel schrieb . Er brauchte liur mit einer ästhetischen
Mode mitschwimmen .

Zu fragen ist , ob Max Reinhardt , der über Wien . dieses
Bourdetsche Schauspiel in die Berliner „ Komödie " importiert , voll -
kommene ökonomische Befriedigung finden wird . Das Thema wird
bei Bourdet , der ganz robust in die Dinge hineingeht , schlagfertig
zum Schlager ausgedonnert . Gewiß , es kommt zu einem Konflikt ,
koch man einigt sich schließlich , indem die lesbische Dame zu der
Freundin eilt , deren „ Gefangene " sie ist , und der von ihr geschädigte
Mann kehrt reuig in das Boudoir einer ehemalig Angebetenen
zurück .

Das dünne Stück wird nun von Max Reinhardt beinahe mit
Sinn und Gefühl ausgestattet . Der Regisseur hat Helene T h i m i g
als Märtyrerin und schließliche Siegerin der lesbischen Liebe be -
stimmt . Die Kunst von Frau Thimig ist stärker geworden . Die
Frau , die sonst so schön das schüchterne und zerrissene Gefühl an -
deutete , wurde geheilt von einer allzu großen Neigung zum Zirpen
und Flüstern . Sie spricht heute mit außerordentlicher Seele / der
Wohlklang ihrer Stimme und das Leiden , das sie ertönen läßt , be -

stechen durch akkustische Liebkosung . Und Stimme und Bewegung

der KPnstlerin wirken so harnionisch zusammen , daß hier ein hoher
Grad der komödiantischen Vollkommenheit erreicht wurde . Max
Reinhard stimmt seine Künstler , Ernst Deutsch , Grete Mos -

heim , Lil D a g o o e r und Theodor Laos mit jener Feinhörigkeit
ab , die wir bei den Berliner Regisseuren so oft vermißten . Reinhardt
hat da wirklich einen hervorragenden Stil des Gesellschaftsspieles
herausgebildet . Leider spürt man schon die Methode , nach der alles

gedrechselt und hergerichtet wurde . Die Routine der Dürftigkeit ist
ebenso tadelnswert wie die Routine des großen Talentes . Und diese
Routine , die Seelisches durch ein «, wenn auch rafsiniert erprobte
Schablone ersetzt , soll beseitigt werden . Man vermeint , wirklich die

sogenannte hohe Gesellschaft puf der Bühne zu oernehmen , doch man
bemerkt , sieht man genauer zu , daß dieser Rcinhard - Stil schon bei -
nahe heruntergekommen ist . Man möchte diese vorzüglichen Schau -
spieler , die unter der Leitung ihres Regisseurs jede » technische Mittel

springen lassen , bitten , daß sie sich der Gesangenschast entziehen , der
sie von ihrem Lehrmeister unterworfen werden . Max Reinhardt hat
seine Künstler mit geradezu beängstigender Souveränität in Mario -
netten verwandelt . E » klappt vorzüglich , aber man vermißt schon
das wallende Blut .

Die „ Komödie " soll ein Theater der Wohlhabenden sein , die
Rentenempfänger , die von Staats wegen ernährt werden , sind aus -
geschlossen . Man bevorzugt die anderen Rentenempfänger , die durch
eigene Energie den Staat und ihre lieben Nebenmenschen auspressen .
Diese vornehme Gesellschaft sindet sichtlich Vergnügen an dem - Bild
des Sozialen , das ihr die „ Komödie " bietet . Die Welt wird in der
„ Komödie " verzuckert und wattiert . Die Menschen auf der Bühne
und auch die im Parkett tragen stet » einen Dämpfer im Herzen oder
einen Maulkorb vor dem Gesicht . Da kein Unterschied zwischen den
Menschen auf der Bühne und dem Parkett ist , herrscht Harmonie auf
beiden Seiten . Man klatscht so hingebend Beifall , daß die Künstler
beglückt sind und sich dankbar und anmutig verneigen .

� _
Max Hochdorf .

$ in modernes von �uan - vrama .
Ein Don - Iuan - Drama und noch dazu in moderner Auffassung .

also ohne den mystischen Zauber der klassischen Oper . Was kann un ,
der Stoff schon bieten ? So plätschert denn in der „ Tribüne " der
erst « Akt der Komödie „ Unterwegs " von Ihadäus R i t t n e r ge -
dämpft und leise und ein wenig ausgewalzt dahin . Und die Lang « .
weile droht ins Parkett zu schleichen , wenn der Dichter die Exposition
seines Dramas mil breiter Be- Haglichkeit bringt und von dem Baron
erzählen läßt , der nie arbeitet , sondern nur galanten Abenteuern lebt .
Aber dann schleicht sich Thadäus Rittner unmerklich in das Herz des
Zuschauer » ein . Ein leichter tändelnder Ton klingt aus der Komödie ,
scheinbar an der Oberfläche verhallend . Ab und zu knistert «in geist -
reiche » Witzwort auf , da , hell auflachen läßt und plötzlich merkt man ,
daß spielerisch und mit lächelndem Mund Weisheiten ausgesprochen
werden . Sie machen Probleme lebendig , mit denen man längst fertig
zu sein glaubte . Das ist alles gar nicht so banal , was der Baron mit

natürlicher Frivolität als fein « Lebensaufgabe betrachtet . Gewiß
werden die Frauen unglücklich , die in seine kunswoll geknoteten Netze
gehen . Aber einmal waren sie glücklich und zehren vielleicht da » ganz «
Leben an dieser einen Stunde . Und wir , die Zuschauer , werd - n nicht
nur zu Zeugen der Extas « des Barons , sondern nehmen »eil an seiner
Freude und seinem Leid . Wir sind gesangen genommen auch ohne
de » geschickt gemachten , aber doch gemachten dramatischen Abschluß .
Die Komödie wandelt sich zur Tragödie . Der Baron macht nicht
halt vor seinem besten Freund , seinem treu ergebenden Leporello .
Er nimmt ihm die geliebte Frau und wird von ihiv erstochen . Der
Regisseur Eugen Robert hotte eine glücklich « Hand . Er breitets
über die Aufführung oine zarte intime Stimmung , die von keinem der
Darsteller durch «inen 5>iuch getrübt wurde . Raoul A s l a n d fand
die müden Töne des genießenfchen Lebenskünftlers , ohne je blasiert
zu wirken . Mit feiner lässigen Eleganz und der einschmeichelnden
weichen Stimm « ein faszinierender Don Juan . Der Leporello d: s
Hermann Valentin war rührend in seiner Selbstlosigkeit und
erschütternd in der langsam ausdämmernden Erkenntnis des Verraten -
seins . Käthe Haak , entzückend anzusehen , war eine dustig - anmutig «
Bürgersfrau , hinreißend im lustigen Dahinschwätzen wie in ihrer
Hingabe . _ Ernst D e g n « r.

weitere Aufführungen in der „ Tribüne ' ' verboten .
Der Polizeipräsident hat Direktor Robert die Veranstaltung von

Vorstellungen in dem von ihm am I. September d. I . wieder über -
nommenen Theaters „ Tribüne " aus sicherheitspolizellichen Gründen
untersagt . Schon seit längerer Zeit hat die Iheaterpolizei Herrn
Theaterdirektor Robert eine Reihe von baulichen Veränderungen
auserlegt , die die Sicherheit des Publikums und insbesondere der
mitwirkenden Schauspieler gewährleisten sollten . Trutz wiederholten
Hinweises darauf , daß die Wiedereröffnung des Theaters ecn nach
restloser Ersüllung aller dieser Forderungen gestattet werden könnte ,
hat sich bei der Bauabnahme am gestrigen Tage h> causqestrl ! - , daß
tatsächlich eine Reihe der wichtigsten Forderungen der Theaterpolizer
nicht erfüllt wordew ist . Nur mit Rücksicht auf das gestern zahlreich
erschienene Publikum ist die Premiere nm gestrigen Abend zugelassen
worden . Der weitere Fortgang der Vorstellungen wird aber erst
dann wieder gestattet werden , wenn alle sicherheitspolizeilichen Foc -
derungen von Direktor Robert erfüllt worden sind .

Erslausführnngev der Woche : Montag : Städtische Oper : . Otto n n d
Tbcophano " . Mittwoch : Walluer - Tbeater : „ HatemannS Töch .
t » r ", szreltag : Tbeater in der Kommandantekistrnh «: . Der ich Warze
Engeld Coniiabcnd : Oper am Pfgh der Nepiiblit : . Obevon " .
Staatsihcater : » Die Räuber " . Theater am Kursürstendamm : . ES
geht schon besser - .

Veranstaltungen der Urania . Sonntagfku . S) : . Da » S- nnenland
Süd- LSett . Afrika " . Von Montag täglich <b u. v) : . Unter Atzen und
Palmen ' : täglich ( 7) : . Wege zu Krasl und Schönheit " , 2. Teil .

vi - rconl » neuester c- ll »sprechcr . Wie Marcont einem Berichterttaiter
mliteilte , ist ibm eine wichiige Sriindung auf dem Feld der ZImidluntübcr .
miileluiig geglückt . Er bat eine » neuen Lauliprecher koiiftruieit , der imtlande
ti». Worte und Töne aus «ine Entfernung von 13 bi » 18 Kilometer hin zu
übermitteln . Der neue Lautiprecher ist iwrrster Linie für die Uebertragung
von Reden an eine große Hörerschast getrnht .



Deutsthlanüs Sitz einstimmig genehmigt .
Beschluß des Völkerbundsrates .

V. 8<7b. Genf , 4. September . ( Eigener Drahtbericht . ) Endlich
ist der Bericht der Studienkommission vom Völkerbundsrat als
letzter Punkt feiner öffentlichen Sitzung behandelt worden . Es
war ein « fast einstündig « geheime Sitzung vorangegangen , die sich
natürlich mit dem Fall Spanien beschäftigte . Berichterstatter in der
öffentlichen Sitzung war Jshii - Japan . Er legte dem Rat folgende
Resolution vor :

Der Rat nimmt Kenntnis von der Resolution , die der Dele -
gierte Frankreichs , Briand , in der außerordentlichen Vollversanun -
lung vom März 1926 vorgelegt und die die Vollversammlung
angcnominen hat ; sie besagt folgendes :

„ Die Versammlung bedauert , daß die bisher aufgetauchten
Schwierigkeiten nicht gestattet haben , das Ziel zu erreichen , für
das sie einberufen worden war , und sprich� den Wunsch aus , daß
diese Schwierigkeiten bis zur ordentlichen Session vom September
behoben werden mögen , damit zu dieser Zeit der Eintritt Deutsch -
lands in den Völkerbund ermöglicht werde . "

Der Völkerbundsrat handelt entsprechend dem in dieser Re -
solution ausgesprochenen Wunsch und 1. genehmigt den
Bericht der Kommission über die Zusammensetzung des
Rates . 2. Er beschließt infolgedessen und kraft der Vollmachten ,
die ihm der Art . 4 des Völkerbundsstatuts verleiht : a) die Be¬
zeichnung Deutschlands als ständiges Mitglied des Rates gleich
nach seinem Eintritt Deutschlands in den Völkerbund : b) die Ver -
mehrung der Zahl der nichtständigen Ratssitze , die auf 9 erhöht
werden . 3. Der Rat empfiehlt der Volloersammlung die Durch -
fllhrung dieser Beschlüsse . 4. Er empfiehlt der Vollversammlung ,
die von der Kommission gemachten Vorschläge über die Art der
Wahl der nichtständigen Mitglieder und das Regime ihres Man -

� dats in günstigem Sinne zu prüfen .

Diese Resolution wurde debntkelos angenommen .
nur llnden wiederholte in einer kurzen Erklärung die bekannten

vorbehalte , die Sjöborg bereits in der Sludienkommisflon
namens Schwedens vorgetragen hat .

Dann ließ venesch als Vorsitzender den bekannten , in der

Resolution des Lord Tecil enthaltenen Appell an Spanien vom
Völkerbundsrat gutheißen . Dann wurde die Sitzung um 1 Uhr

geschlossen .
Damit Hot der Völkerbunds r a t endlich das beschlossen , was er

im März d. I . wegen des angekündigten Widerspruches Brasiliens
nicht chatte beschließen können : nämlich der Vollversammlung
zu empfehlen , Deutschland als Mitglied des Bundes mit

ständigem Rotssitz aufzunehmen .

was will Spanien ?
Tunkte Lludcntungen Hanguas .

pari », 4. September . ( Eigener Drahtbericht . ) Aus San Sebastian
wird gemeldet , daß der spanische A u ß « n m i » i st e r über die

Fragen der Neuoerteilung der Ratssitze und der chaltung Spaniens
dem Völkerbund gegenüber Journalisten Erklärungen abgegeben

hat , in denen er ausführte , daß die spanische Regierung immer be -

müht gewesen sei , eine korrekte Haltung einzunehmen . Sie müsse

deshalb einstweilen die offizielle Antwort auf ihre Forderung
abwarten . Di « spanische RegieruiG sei angenehm berührt von den

zahlreichen Aeußerungen der Sympathie und des Entgegenkommens ,
die sie aus den Kreisen des Völkerbundes , vor allem von den Dele -

gierten Englands und Italiens , erhalten habe . Auf die Frage der

Journalisten , ob Spanien aus dem Völkerbund austreten werde ,
erwiderte der Minister , daß er diese Frage ausführlich nicht
beantworten könne . Der Weg , den wir befolgen ' wcrden , er -
klärte der Minister , ist von der spanischen Regierung bereits fest -

gelegt . Sie wird mit dem größten Ernst vorgehen und jeglichen

Anschein eines Bruches vermeiden .

Gaus in Berlin . — Ttreseiuann fährt nicht nach Tresden .

Mimsterialdirektor Dr . Gaus ist heute vormittag in Berlin aus

Genf wieder eingetroffen . Er erstattete im Lause des heutigen

Tages dem Reichsaußenmuiistcr und dem Reichskanzler ausführlichen

Bericht über die bisherigen Ergebnisse der Genfer Besprechungen .
Kabinettsbcsprcchungcn sind nicht vorgesehen . *

Der Re i ch s a u ß e n m i n i st e r hat an den Rcichsocrband der

Deutschen Industrie telegraphiert , daß er infolge der Entwicklung der

außenpolitischen Lage in bezug auf Genf nicht in der Lage sei,

seinen Vortrag vor der Mitgliederversammlung des Reichsver -

bandcs , der für heute vormittag vorgesehen war , zu halten . Der

Reichsverband hat , wie TU. meldet , an Dr . Strcsemann zurück -

gedrahtet , er möge doch , vielleicht unter Zuhilfenahme eines Flug -

zcugcs , feine Anwesenheit in Dresden möglich machen , da 30 « 0 Ver -

sammlungsteilnehmer auf sein Erscheinen und seinen Vortrag

harrten . _ _

Cooliöge üroht .
Rüstet Europa nicht ab , rüstet Amerika auf .

Jtem Jork , 4. September . ( TU. ) Die republikanische presse

verbreitet in großer Ausmachung eine Erklärung des Weihen Hauses ,

wonach Eoolidg « entschlossen sei . die Durchführung de »

Lustslottcnprogramms und den Bau von Kreuzern und

Tauchbooten zu beschleunigen , wenn die Genfer Ab -

rüstungskonscrenz erfolglos bleiben sollte . Der

Präsident habe die Teilnahme amerikanischer Delegierter an dieser

Konferenz nur wider st rebend und nur deshalb zugegeben .

um den Ariedenswillen der vereinigten Staaten kundzutun . Coo -

lipge sehe sich veranlaßt , die Aufmerksamkeit der weit daraus zu

lenken , daß Amerika seinen Reichtum möglicherweise zur ve r -

n > chrung der Rüstungen verwenden könne , wenn das mit

sinanziellen Schwierigkeiten kämpfende Europa die Ab -

rüslungsvorschläge Amerika » auch weiterhin über -

gehe . Amerika würde c » in diesem Aalle ganz gleich sein , ob e »

dadurch die Führung einer neuen weltrüstungskampagnc über -

nehmen würde .
Di republikanische Presse bezeichnet diese Erklärung al , den

schärfsten Schritt de » Präsidenten Eoolidge seit seinem Amtsantritt .

preußische dollarqnleihe . »

Auf Rückirage an zuständiger preußischer Stelle wird bestätigt .

daß mit dem amerikanischen Syndikat unter Führung von Harris ,

Fordes u. To . eine grundsätzliche Einigung über die Anleihe von

29 Millionen Dollar in 6l4prozentigen Bonds , die im Jahre

1951 fällig werden , zwar erzielt ist : vor dem endgültigen Abschluß

müssen aber noch eine Anzahl Einzelheiten geregelt werden .

Auch steht der V e r t a u f s k u r s , zu dem die Anleih « aufgelegt

werden soll , noch nicht fest . __

Der Abgeordnete Skala ist nicht Angehöriger der polnischen
Minderheit in Deutschland , sondern Führer der Lausitzcr Serben

( Wenden ) , . -. s . . . � •• .. .

Glückliche Kinöerreise .
An der Ankunftseite des Anhalter Bahnhofs stehen die bekann -

ten Lastautos , die zuin Kindertransport auf Ausslügen , zur Be -
förderung von einem Bahnhof zum anderen usw . oerwendet werden .
Eben ist der Zug aus Leipzig eingelaufen . Unterwegs hat er aus
allen möglichcii kleineren und größeren Städten Sachsens kleine , er -
holungsbedürftige , licht - und lufthungrige Fahrgäste eingesammelt .
Die meisten kamen — ganz wie die richtigen großen Reisenden —

allein , bepackt mit Handkoffer , diversen Päckchen , die die Mutter zu -
guter Letzt noch für ihren Liebling zurechtgemacht hat , stolz daher -
getapst . Flugs ging ' s per Laufschritt durch die Halle , die Leiter , die

zum Autoeinstieg dient , hinauf und da sitzen sie nun in Reih und
Glied . Die Mädelchen in luftigen Sommerkleidchen , den schützenden
Mäntel über dem Arm , im Zopf eine große , schöne Schleife — in

Sachsen unterscheiden sich Jungens und Mädels noch »ach der Frisur —
die Knaben in Sportdreß . Jeder übersieht sorgsam sein Gepäck ,
mustert den Nebenmann und guckt sich dabei da » vor ihm liegende
Zipselchen von Berlin an . Mit todernsten Gesichtern , worin noch etwas

Abschiedsschmcrz von daheim , dann die ganzen verschiedenartigsten
Rciseeindrücke ihre Visitenkarte hinterliehen , harren sie geduldig der

Abfahrt . Blaß sind die Gesichter , schmal die Aermchen und Beinchcn
und sie sind wahrhaft würdig , daß sie die milde Sonne bescheint .
nun erwartet sie ja noch viel , viel Neueres und viel Schönes ! Es

geht an die Ostsee , nach Kolberg . Nun krabbeln die letzten Fahrgäste

hoch , der Beamte vom Ueberwachungsschutz klappt die Tür zu und

los geht ' s in flinker Fahrt zum Stettiner Bahnhof und von dort

weiter in all die frohe Herrlichkeit .

Mefferstecherei in öer Exerzierstraße .
Schreckenstat eines Geisteskranken ?

Zu einem blutigen Austritt kam es gestern nacht in einem Casö
in der E r e r z i c r st r a ß e 2 4. Hier saß der 26 Jahre alte Arbeiter

Willy Pro n gel aus der Ererzierstraß « 2a mit anderen Gästen
zusammen . Ohne ersichtliche Veranlassung brach der Mann Plötz -
lich einen Streit vom Zaun und geriet im Verlaufe des Wortwechsels

derartig in Wut , daß er fein Messer herausriß und blindlings
auf die anderen Gäste einstach . Von einem Messerstich
des Rasenden in die Herzgegend getroffen , brach der 39 Jahre alte
Ehauffeur Max Werner aus der Soldiner Straß « 19 schwer verletzt '
zusammen . Da der Wirt und die Gäste des Tobenden nicht Herr
werden lohnten , wurde die Polizei alarmiert . Während mcbrere
der Anwesenden den besinnungslosen Werner nach der Rettunas -
stelle in der Badstraße und dann nach dem Virchow - Krankenhaus
brachten , versuchten die Beamten , den Rasenden zu bändiaen .
Pranget hatte inzwischen einige Tische zusammengestellt und dahinter
Deckung genomnien . Er drohte jeden , der ihn nahe komme , zu er -
stechen . Um nicht noch größeres Unheil heraufzubeschwören , machten
die Beamten von ihren Gummiknüppeln Gebrauch und konnten ihm
schließlich kampfunfähig machen . Da er eine Kopfverletzung davon »
getragen hatte , wurde er nach Anlegung efAes Verbandes auf der
Rettungsstelle als Polizeinefangcner in das Staatskrankenhaus gc -
bracht . Offenbar hat der Mann die Bluttat in plötzlich ausbrechender
geistiger Umnachtung oder , wie es jetzt in zunebmendem
Maß der Fall ist , unter den Einfluß des Genusses geistiger Kc -
tränke begangen . Der gestochen « Werner liegt in bedenklichein Zu -
stand darnieder . _

Sechs Jahre auf der Wohnungssuche .
Der Industriearbeiter M. , der in der Sochsenwaldstraße 2 in

Steglitz in einer ungesunden Notwohnung im Hinterhaus provi -
sorisch wohnt , steht seit dem 22. Juli 1926 aus der Dringlich -
kcitslistc des Wahnuntzeamt » Steglitz . Mitte April 1926 —
alfo nach fast sechs Jahren — wurde M. zum erste » Male eine
teure Neubauwohnung und daraus eine andere Wohnung ange -
wiesen , die einer Frau D. in der Märkischen Straße gehört und
nach unseren Informationell seit etwa einem Jahre leer steht . Als
M. Ende April die Zweizimmerwohnung besichtigen und mit der
Flau verhandeln wollte , sagte ihm diese brüst : „ Mit Leuten .
die vom Wohnungsamt kon , inen , verhandele ich
nicht . " Es bedurfte einer sehr energischen Intervention des Wob -
i ' ungsamts Steglitz , um die resolute Frau Wirtin . überhaupt erst
. . vcrhandlungsjähig " zu machen Die Verhandlungen un , die Woh -
nung zogen sich nun sechs Wochen hin , nach Angabe des M. betrieb
Frau D. systematisch Sabotage des Mictabschlusses .
Als man endlich beim Kontraktabschlicßen war , ergaben sick, neue
Schwierigkeiten : die Schönheitsreparaturcn wollte M. selbst ver .
richten , da die in Frage kommend « Wohnung in sehr erheblichem
Maße reparaturbedürftig ist . Die D. war damit wiederum nicht ein -
verstanden . Endlich verzichtete M. auf die Wohnuug , um sich und
seiner kranken Frau weiteren Aerger zu ersparen . Als die Frau
des M. kürzlich auf dem Steglitzer Wohnungsamt um die Anweisung
einer neuen Adresse bat , antwortet « man ihr : „ Warum haben Sic
denn verzichtet ?"

Es scheint also , daß der Arbeiter M. , dcsien Bemühungen um
eine neue , hygienischen Slnforderungen mehr genügende - Wohnstätte
sich nicht durch seinc Schuld zerschlugen , aus absehbar « Zeit weiter
in feinem ungesunden feuchten Wohnloch Hausen muß . Dies , trotz -
dem der Dezernent des Steglitzer Wohnwesens , der M. ' » jetzige
Wohnung besichtigte , selbst erklärte , daß einem hier „eine sürchter -
lich « Luft entgegen wehe " . Im übrigen : Wer bringt die wider .
spenslige Frau Wirtin zur Raison , die anscheinend mit Erfolg allen
wohnungsaintlichen Anordnungen ein Schnippchen schlägt ?!

Wie man der Republik auch dienen kann .
Man schreibt uns :
lim Berlin herum liegen sehr viele neuerstandene Siedlungen .

Wenig Arbeiter, - mehr Handwerker , meist Beamte , haben dort ihren
Wohnsitz . Eine davon ist die Siedlung „ D a h e i m" , Berlin -
Mariendorf , Lichtenrader Chaussee . Reichs - , Staats - und Länder -
beamte , Beamte der Post , der Eisenbahn , der Polizei , dazu Beamte
der Stadt Berlin haben dort , meist noch mit Unter st ützungs -
geldern derRepublil , eine Heimat gefunden . Ihre Dankbar .
keit gegenüber dem Staat , der ihnen nicht nur Schalt , Arbeit . Brot ,
sondern auch eine Wohnung gegeben hgt , glauben die meisten der
dort wohnenden Beamten wohl an , besten dadurch abtrage » zu
können , daß sie bei jeder Gelegenheit auf die Republik , die heutige
Staatssorm schimpfen , abfällig über diese urteilen und ihre „k a i s e r -
lich m o n a r ch i st i j ch e" Gesinnung laut oder leise bekannt geben .
Deshalb auch große Empörung , als am letzten Sonntag plötzlich unter
Klängen des Reichsbannermarsches und anderer republikanischen Mc -
lodien eine stattliche Zahl von Rcichsbannerleuten des 13. Kreises
mit wehenden schwarzrotgoldenen Fahnen durch die Siedlung mar -
schierten . In dieser fast 1666 Köpfe zählenden Beaintensicdlung haben
nur ? oder 8 am letzten Berfassung » tag den Mut gesunden , auch
öffentlich zu zeigen , daß sie als Beamte auch wirklich Diener
der heutigen Staatssorm sein wollen . Eine Anzahl , die im
Herzen vielleicht mit diesen wenigen Mutigen sympathisieren , wagte
dieses aber nicht zu zeigen : und so könnten die übrigen der dort woh -
» enden Beamten der Meinung sein , daß in den Kreisen der Beamten -
schast die Ideen des republikanischen Staates nicht Eingang finden .

Und deshalb war es gut , daß hier einmal das Reichsbanner
durchmarschierte und ihnen zeigte , daß es doch wohl etwas anderes
ist , wie „ Lokal - Anzeiger " und andere Blätter berichten . Darüber
hinaus aber auch noch ein weiterer Vorteil . Denen , die sich zur
Republik bekennen und die deshalb sehr oft mit gehässigen oder un¬

gezogenen Bemerkungen bedacht werden , denen hat man Freud « ge-
macht und ihnen neuen Mut gebracht und den Schwankenden und
Zweifelnden , den Aengstlichen , denen hat man auch den Rücken gc -
stärkt . Darum soll man solch « Demonstrationen wiederholen , mehr
noch als es diesmal waren , sollen sich bereit finden und unter den

Klängen republikanischer Lieder mit wehenden Fahnen in solchen
Beamtensiedlungen demonstrieren .

Als am Schluß sich einer der dort Wohnenden bedankt «, merkten
die Reichbannerkameraden aus seinen Worten , daß sie hier nicht nur
Freude , sondern auch Hilse und neuen Mut haben bringen können .
Das Hoch auf die Republik , das durch den stillen Abend klang , wird
vielen noch lange in den Ohren klingen .

Die Straßenbahn will bauen .
Neue Linien in den Außenbezirken . — Eine Zwanzig -

millionen - Anleihe .

Die �Anregungen der sozialdemokratischen Stadt -

verordnetenfraktion auf Beschleunigung kommu -
naler Arbeiten tragen jetzt endlich auch für die Berliner

Straßenbahn ihre Frücht «. Gestern lag dem Aussichtsrat der

Straßenbahn ein umfangreiches Arbeitsprogr am m für
den weiteren Linicnausbau , namentlich in den Zlußenbezirken , vor .

Dieses Bauprogramm mit einer Gesamthöhe von etwa 35 Millionen
Mark sollte sich auf fünf Jahre verteilen . Der Aufsichtsrat war aber

nach längerer Aussprache der Meinung , daß mit Rücksicht auf die

besonderen Verhältnisse des Arbeitsmarktc » auch die Straßenbahn
verpflichtet sei , im höheren Maße als bisher Slrbeitsgelegcnheit zu
schaffen . Man beschloß deshalb grundsätzlich , das B a u p r o -

g r a m m von etwa drei Jahren im Betrage von rund 25 Mil -
lionen Mark a u f ein Jahr zu konzentrieren . Zur Fi -
nanzierung ist die Aufnahme einer Anleihe von etwa 26 Millionen
Mark notwendig . Um aber mit den Bauten sofort zu beginnen ,
erteilte der Aufsichtsrat die Genehmigung , mit dem Bau der
Strecke Bahnhof Heer st rahe — Pichelsdorf -
Span d a u unverzüglich anzufangen und die notwendigen Mittel
eventuell kurzfristig aufzunehmen . Die Einzelheiten des sonstigen
Bauprogramms sollen noch einmal genau durchgeprüft werden .

Sluf diese Weise wird endlich auch von der Straßenbahn aus neue
Arbeitsgelegenheit geschaffen . Allerdings muß man die bestimmte
Erwartung aussprechen , daß die S t a a t » r e g i e r u n g diese Ar -

besten , die von beträchtlichem Unifang sind , durch Gewährung b i l -

l i g e r K i e di t e und durch Notstandszuschüsfe unterstützt .

Schweres Unglück bei der Motorfernfahrt .
Fahrer und Ueberfahrener tot .

Heute früh gegen l' .ki Uhr passierte der 34 Jahre alte Kaufniann
Hans Hürse au » Krefeld , der sich an der M o t o r r a d s a h r t
„ Quer durch Deutschland " von Düsseldorf nach Königsberg
beteiligte , die Berliner Chaussee in Z e h l « n d o r f. In der
Nähe eines Restaurants überfuhr er einen 46 — 45 Jahre alten
Mann , der schwerverletzt liegen blieb . Hürse selbst stürzte mit
seinem Motorrad so unglücklich , daß er auf der Stelle tat
war . Den Ueberfahrenen schaffte man nach dem Sanatorium Wald -
frieden , wo er aber kurz nach seiner Einlieserung starb . Da er
keinerlei Papiere bei sich hatte , konnten seine Personalien nicht
festgestellt werden .

_

Iwei Großbrandc .
In der Nacht zum Sonnabend wurden vier Züge der Berliner -

Feuerwehr nach der H u f c l a n dst r a h e 16 in Berlin NO. ge-
rufen , wo der Da ch stuhl de » Vorderhauses in seiner
ganzen Ausdehnung lichterloh brannte . Unter Leitung von Baurat
Steinert ging man gegen das Feuer vor . Erst nach längeren Be -
mühungen gelang es , die Gewalt des entfesselten Elementes ein -
zudämmen . Mit welcher Kraft das Feuer gewütet Hot, geht daraus

. hervor , daß die Decken einiger Wohnungen des vierten Stock -
wertes durchbrannten . Die Wohnungen muhten geräumt
werden . In derselben Nacht biannte in der Triberg »straßc in
Waidmannslust ein Wohnhaus sowie eine anschließende
Scheune . Der Dachstuhl und die obere Etage des Wohnhause «
brannten nieder , die Scheune stürzte schließlich zusammen .

Vierkötters Riickflug nach Köln .

Der Kanalrckordmann Viertötter hat heute morgen Berlin
wieder verlalsen . Um 9 Uhr ist er aus dem Tempclhofcr Feld mit
einer vom Piloten Karl Noack gesteuerten Maschine der Lusthansa
zum Flug nach Köln gestartet , wo sein Eintreffen für 1,15 Uhr er -
wartei wird .

Gerüsteinsturz am Brandenburger Tor . Gestern abend stürzte
am Brandenburger Tor , ' an dem bekanntlich ein großes Gerüst zu
Rcnovicrungsarbeiten errichtet wurde , ein Teil einer Stellage ein .
Der Einsturz wurde durch einen Lastkraftwagen verursacht ,
der gegen einen Pfeiler fuhr . Glücklicherweise wurde niemand ver -
letzt . Un » erscheint die Errichtung des Gerüstes an allen Torbogen
zu gleicher Zeit eine stete Gefahr für die passierenden Fahrzeuge .
Die Durchgänge sind sa eng gehalten , daß Omnibusse nur unter
großer Vorsicht hindurchfahren können .

ver vrzlrk »v«rbond der Kleingärtner de ? 16. Verwaltung » -
bejirl » 5l ö p e n i ck veranstaltet vom 5. bi « 7. Sevt - mber in Zchröder »
GesclllchaitStxwS in FriedrichShagen . Frledrichitr . 1-14, leine dcitte Verband » -
au»slelluiig in Klcingailencrieugnissrn . wie Gemüse , Obst . Weine . Blumen .
!lt onlerven . Sämereien , Düiigemillcl und Gerälschaslen . Ferner findet eine
Ausstellung von Gartenschädlingen und deren Btlämpiung
stalt . Auch Mu st erlaube ii werden gezeigt . Die Zlusstellung ist ge-
öffnet von 16 Uhr vorm . dl » 9 Uhr abend ». Eintrill 36 Pf .

Unwetter in der Lausitz .
Görlitz , 4. September . Das gestern nachmittag über die Ober -

lausitz mit teilweise wolkenbruchartigem Regen niedergegangene
schwere Gewitter hat besonders stark in der sächsischen Ober -
lausitz gewütet und die Umgebung von L ö b a u und Bautzen
heimgesucht . In der nächsten Umgebung von Lübau wurden durch
Blitzschlag sechs Brände verursacht . Den Flammen sielen hier
drei mit Erntevorräten gefüllte Scheunen , ein Wohnhaus mit Mo -

biliar , der Dachstuhl eines Stallgebäudes und eine Strohfeime zum
Opfer . Außerdem wurden zahlreiche Häuser durch kalte Blitzschläge
beschädigt . — In der Umgebung von Bautzen hat das Gewitter etwa

fünfzehn Brände verursacht . Der in den sechziger Jahren
stehende Gastwirt Clemens Neumann wurde auf dem Kartosselfelde
vom Gewitter überrascht und vom Blitz erschlagen . Da » Kirch -
darf N« schwitz wurde durch den wolkenbruchartigen Regen
völlig unter Wasser gesetzt . Tluch in der Gegend von Weißen -
b e r g kam es zu großen Ueberschwcmmungen . Ebenso
wurde in B r e i t e n d o r s bei Lübau das ganze Mitteldorf über -

schwemmt . Das Wasser lies 36 Zentimeter hoch über den Bahn -
dämm der Dresden — Görlitz er Strecke , so daß der Zug -
verkehr gefährdet war . _

Grubenexplosion in Amerika . — 1 « Todesopfer .

Tamoka ( Oklahoma ) , 3. September . In einer hiesigen Grub « ,
deren Belegschaft gewöhnlich mehr als 266 Bergleute
beträgt , erfolgte eine Explosion , die 16 Todesopfer forderte .
Der größte Teil der 266 eingeschlossenen Bergleute tonnte glück -
licherwcise lebend geborgen werden . Einz ? ' h? iten feylen noch .

Gesthastliche Mitteilungen .
Die Firma Hermann Tieg eröffnet ad Monta «, den 6. September 1928, an

ihren Thcalrrtaffen Leipziger Strahe . I. SUxt. «leianderpta ». ardgesihoh . und
Frantsurter Allee, I. «lod , den Borvertaus tili fast sämtliche Berliner Zheaiee .
Die Theaiertaste am AurfUrftendamm 2Z der Firma Hermann tt «t soll Ende
tommrnder Woche eröffnet werden .



verhanülungsbasis im englisthen Streik .
Ter Borschlag der Bergarbeiter .

London , 4. September . ( CsJ . ) Infolge der eifrigen Be¬

mühungen Macdonalds ist es so weil gekommen , dah die Berg¬
arbeiter an die Regierung einen Brief gerichtet haben , in dem sie
nm eine Konserenz mit der Regierung und den

Grubenbesitzern aus der Grundlage eines nationalen
Abkommens nachsuchen . Dieser Brief wurde von der Regie¬

rung als eine völlig zufrieden st eilende Basis an¬

genommen . Die Grubenbesitzer haben sich bisher jedoch nicht
von ihrem Standpunkt abbringen lassen , eine bezirksweise
Regelung zu verlangen . Es ist jedoch anzunehmen , daß Churchill
sich nicht die Gelegenheit der Abwesenheit valdwins entgehen lassen
wird , um als der Schiedsrichter in der Oesfentlichkeit zu erscheinen ,
und zugleich den gesamten Einsluh der Regierung benutzen wird ,
um den Grubenbesiherverband zum Einlenken zu bewegen , wobei

er sich mit Recht aus die Empfehlung des königlichen Kohlenberjchls
stützen kann .

Reichskonferenz Ses Pflegepersonals .
Aür ein Reichsgefeiz auf obligatorische Ausbildung .

Köln , 3. September . ( Eigener Drahtbericht . > Am 2. , 3. und
4. September tagte im Düsseldorfer Volkshaus die
5. Reichskonfcrenz der Neichssektion des Gesundheit « -
wesens im Verband der Gemeinde - und Staatsarbeiler . 120 Ver -
treter des Krankenpjlegepersonals aus allen Gegenden Deutschlands
waren versammelt .

Dr . Moses - Berlin hielt einen Vortrag über das Thema : „ I m
Kampfe um die Lolksgesundheit " . Seine Ausführungen
gipfelten in der Forderung , daß der Kampf um die Volksgesundheit
ein politischer und gewerkschaftlicher Kamps sein müsse .
Der deutschen Wirtschaft legte der Redner nahe , Menschenöko -
nomie zu treiben , das bedeute Sozialpolitik , die in ihrer
segensreichen Auswirkung di « Produktion hebe .

Das zweite Referat über „ Das Krankenpflegepersonal
im Dienste der A l l g e m e i n h e i l das der Sekretär des
Verbandes K u r o l a t hielt , erweckte in seiner Art ebenfalls starkes
Interesse der Tagktngsteilnehmer . Der Redner ging von dem Gesetz
der Weltharmonie t »us . Wie in der menschlichen Gesellschaft die
Arbeit noch immer nicht die hohe Wertung erfahre , die ihr zukomme ,
so sei auch innerhalb der großen Gruppe die Arbeit des Kranken -
Pflegepersonals noch nicht zu der Wertung gelangt , di « ihr zukomme .

Als dritter Redner sprach D i t t m e r vom Verbandsvorstand in
Berlin . Seine Ausführungen gingen dahin , daß die Ausbildung des
Krankenpflegepersonals r e i ch s g e s e tz l i ch sein müsse .

Die Versammlung nahm eine Entschließung an , in der es heißt :
„ Die vom 2. bis 4. September in Düsseldorf tagende 5. Reichs -
konferenz der Reichssektion des Gesundheitswesens im Verband der
Gemeinde - und Staatsarbeiter bestätigt nochmals die grundsätzlichen
Forderungen über die Ausbildung und Prüfung des
Krankenpflege - , Jrrenpflege - , Bade - und Massagcpersonals . wie sie
bereits in Jena 1919 und Dresden 1924 aufgestellt wurden . Nach den
bisherigen Erfahrungen sind die in Preußen und anderen Einzel -
staaten in den letzten Jahren erlassenen Prüfungsvorschriften auch
heute noch unzureichend . Durch die Vielfältigkeit dieser Be -
stimmungen und ihren fakultativen Charakter ergeben sich in der
Praxis erhebliche Schwierigkeiten , die nur durch ein Reichsgeseg
aufgehoben werden können . Die Reichskonferenz Höst damit die
Schaffung eines solchen Reichsgesetzes für eine dringende Notwendig -
keit und beabsichtigt , nochmals bei dem Reichsminister des Innern
und den gesetzgebenden Körperschaften Anträge aus Schaffung eines
Reichsgesetzes zu stellen .

Konferenz öes LanSardeiter - verbanSes .

Sozialpolitische Forderungen .
Der Deutsche Landarbeiter - Verband hatte am 23. und 23. August

in Düsseldorf eine Konferenz seiner Gauleiter veranstaltet , die sich
. . eben organisatorischen Fragen auch mit Fragen der Sozial -
Politik beschäftigte . Dazu n- urden folgende Entschließungen
gesaßt :

Die Freizügigkeit in der Landwirtschast .
Die Reichsbahndirektion in Königsberg i. Pr . hat vor einiger

Zeit eine Verfügung herausgegeben , die sich mit der E i n st e l l u n g
von Arbeitern beschäftigt . Es wird darin gesagt , daß die Unter -
nehmer , die Arbeiten für die Reichsbahn ausführen , nur solche Leute
beschästigen dürfen , die für die o r d n u n g s m ä h i g e A u f l ö s u n g
ihrer bisherigen Arbeits - und Mietverhältnisse
den Nachweis erbringen . Ferner wird wörtlich gesagt:

. Arbeiter , die in den letzten zwölf Monaten in einem land -
wirtschaftlichen Betrieb der Provinz Ostpreußen beschäftigt
waren , dürfen nur dann angenommen werden , wenn die Orts -
Polizei des Wohnorts oder , in Ermangelung eines solchen , des
letzten Ausenthalts bescheinigt hat oder der Beweis erbracht ist ,
daß dessen Beschäftigung bei dem Umbau der Bahnanlagen in
Königsberg i. Pr . Bedenken nicht entgegenstehen . "

Der Deutsche Landarbeiter - Berband hat schon im Jahre 1924 bei
der Hauptverwaltung der Deutschen Reichsbahn - Gesellschast gegen
derartige Eingriffe in das Recht der Freizügigkeit Einspruch erhoben
und auch bei den Regierungsstellen Beschwerde eingelegt . Es wurde
damals Abhilfe versprochen , und sollten auch die Reichsbahndirek -
tionen in diesem Sinne informiert werden .

Trotz alledem erlaubt sich die Reichsbahndirektion in Königsberg
wiederum einen derartig unerhörten Eingriff in die durch
die Verfassung garantierte Freizügigkeit . Anscheinend be -
stehen in Ostpreußen in politischer und sonstiger Beziehung nahe
Verbindungen zwischen maßgebenden Herren der Reichsbahn -
direktionen und Führern der Landwirtschaft . Es bedarf anscheinend
nur einer Anregung der notleidenden Landwirte , und dann wird in
der Reichsbahn - Gesellschast verfügt .

Die Gauleiterkonferenz des Deutschen Landarbeiter - Verbandes
protestiert gegen derartige Maßnahmen und erwartet , daß seitens
der Reicksregierung , deren Aufgabe es ist , über die Durchführung
der Verfassung zu wachen , den Reichsbahndirektionen begreiflich
gemacht wird , daß derartig « Verordnungen unzulässig sind und
der Aushebung verfallen müssen .

Zur Arbeilslosenversicherung .
Die technische und wirtschaftliche Entwicklung in der Landwirt -

schaft führt zu kürzeren Perioden der Arbeitsinten -
f i t ä t. Dieser Zustand bedingt einen unterschiedlichen Bedarf von

menschlicher Arbeitskrast innerhalb eines Wirtschaftsjahres .
Der zeitlich unterschiedliche Bedarf an Arbeitskrästen ist für die

landwirtschaftlichen Arbeitnehmer ein wirtschaftliches Uebel
und fördert die Flucht vom Lande . Die von den verschieden -
sten Kreisen der Landwirtschast angestellten Bemühungen , eine bessere
Verteilung der anfallenden Arbeiten auf das ganze Jahr zu ermög -
lichen , werden den jetzigen , oben geschilderten Zustand nicht ent -

scheidend beeinflussen .
Der Deutsche Landarbeiter - Verband muß darum mit allem Nach -

druck fordern , daß den Landarbeitern in der arbeitsarmen Zeit eine

Cxi stenzmöglichkeit gesichert wird , im besonderen auch
durch den Bezug von Arbeitslosenunter st ützung . Die

jetzige Regelung der Arbeitslosensürsorge genügt nach keiner Richtung
den notwendigen Bedürfnissen . Die Gauleiterkonferenz des Deutschen
Landarbeiter - Verbandes fordert darum die endliche Schaffung einer

Arbeitslosenversicherung unter Einbeziehung
der Landarbeiter .

Zum Entwurf des Arbeilsschuhgefetzes .

Nach Pressemitteilungen wird im Reichsarbeitsministerium ein

Entwurf für ein Arbeilsschutzgesetz vorbereitet . Das künftige Ar -

beitsschutzgesetz soll nach den bisherigen Veröffentlichungen die

Landarbeiter von der allgemeinen gesetzlichen Regelung aus -

schließen .
Di « Gauleiterkonferenz des Deutschen Landarbeiter - Verbandes

protestiert gegen diese Absichten der Reichsregierung . Sie fordert
erneut , daß in der Sozialgesetzgebung die Landarbeiter grund -

sätzlich stets in die allgemeine gesetzliche Regelung a u f g e n o m m e n

werden , da jede Sonderregelung sich zum Schaden der Landarbeiter

auswirkt . _
#■

Bctricbsratswalil auf den staatlichen Zechen .

Recklinghausen . 3. September . ( Eigener Drahtbericht . ) Am
31. August fand für den Bereich der Zechen der Staatlichen
Berwerksdirektion Necklinghausen die Wahl des

Gesamtbetriebsrotes statt . Die Wahl ergab : Der Verband der
B e r g ar be i te r Deutschlands erhielt 18, der Gewerkschaftsverein
ch r i st l i ch e r Bergarbeiter 7 Sitze . Bei den Angestelltenverbänden
erhielt die Liste Todenhöfer ( AfA - Bund und Deutscher Beamten -

bund ) 4 Sitze , alle Üb�gcn Angestelltenoerbönde brachten es auf
einen Sitz . Der Verband der Bergarbeiter Deutschlands hat gegen -
über dem vorjährigen Ergebnis ( alter Verband und Union ) einen

Sitz gewonnen , der Gewerkschastsoerein christlicher Bergarbeiter
einen Sitz verloren . Die gemeinsame Liste des AfA - Bundes und

Deutschen Beamtenbundes gewann gegenüber 1923 ebenfalls einen

Sitz , während die übrigen Angostelltenverbände einen Sitz verloren .

Lohnerhöhung im Saargebiet .

Saarbrücken , 3. September . ( Mtb . ) In Anbetracht der weiter
gestiegenen Teuerung hat die Generaldirektion der Saargruben eine
vierprozentige Lohnerhöhung sur August rückwirkend verfügt .

Ein Vorschlag üer politischen Grubenbesitzer .
Lohnerhöhung gegen Kohlenpreiserhöhung .

Warschau , 4. September . ( Eigener Drahtbericht . ) Die pol -
nischen Grubenbesitzer gaben der Regierung gegenüber die Erklärung
ab , daß si « mit einer Erhöhung der Löhne der Bergarbeiter ein -

verstanden seien , sofern die Regierung eine Erhöhung der Kohlen -
preise erlaube . - Am Sonnabend wird in Kattowitz unter dem Bor -

fitz eines Vertreters des Handelsministeriums ein Schiedsgericht zur
Entscheidung tagen . Es verlautet , daß die Industriellen eine Lohn¬
erhöhung von 5 Proz . anbieten werden .

voltsabsiimmung in Australien .
lieber die Regelung von Arbeitskonflikten .

London . 4. September . ( EP . ) In Australien findet am heu -
tigen Sonnabend eine allgemeine Volksabstimmung nach Art des

Volksbegehrens statt . Es handelt sich hierbei uin eine Abänderung
der Verfassung von 1999 , wonach den australischen Bundesgerichten
in allen industriellen Schiedsgerichtsangelegen -
h e i t e n die oberste Instanz zugesprochen wird . Zu gleicher Zeit
ersucht der Premierminister um Vollmachten , um während eines
Streits lebenswichtige Betriebe ausrecht erhalten
und die industriellen Organe kontrollieren zu können .

Rumänischer Gewerrschaftskongreß .
Bukarest , 3. September . ( Eigener Drahtbericht . ) In diesen

Tagen fand in Bukarest nach drei Jahren ' wieder ein Kongreß der
Amsterdamer Gewerkschaften statt . Der Bericht verzeichnet einen
Mitgliedcrstand von rund 40 000 Personen , während die 1923 ad -
gesplitterten kommunislischen Gewerkschaften nur 16 000 organisierte
Arbeiter zählen . In dem Bericht wird weiter auf die ungeheuren
Schwierigkeiten hingewiesen , mit denen die rumänische Gewerk -
schaftsoertretung zu kämpfen hat . Vor allem ist ein unerhörter
Terror der Behörden >u überwinden und gleichzeitig ein
Kampf gegen die permanente Wirtschaftskrise zu führen . Sie kommt
zum Ausdruck durch starke Arbeitslosigkeit und Kurzarbeit .

Die Arbeiten des Kongresses waren vor allem den Fragen der
Sozialpolitik und dem Problem der gewerkschaftlichen
Einigung gewidmet , das für den Balkan infolge der bereits er .
folgten Einigung in Griechenland und Jugoslawien besonders aktuell
ist . Der Kongreß vertrat die Ansfassung , daß eine Einigung in
Rumänien nur auf der Basis der Prinzipien des Anter natio -
nalen Gewerkschaftsbundes in Amsterdam und nur
in seinem Rahmen erfolgen kann . Jede andere Lösung wurde für
unannehmbar erklärt . _

Die Sparkasse der Lank W Arbeiier , Angeslellken und veamken
A. - G. , Berlin . Wallstr . 65 , ist täglich mit Ausnahme von Sonnabend
von 9 —3 Uhr und 5 —7 Uhr , Sonnabends von 9 —1 Uhr geöffnet .

Sport .
westergaard - Schmidt Ringer - Weltmeister für 1SZ6 . Di « Welt¬

meisterschaft der Schwergewichte ( über 200 Pfund ) im griechisch -
römischen Stil wurde an , Donnerstag vor dem völlig ausverkauften
Schumanntheater in Frankfurt am Main ausgetragen . Aus der
zahlreicl ) «» Konkurrentsnzahl hatten sich der jung « Weste rga . ard -
Schmidt sowie der mehrmalige Weltmeister Hans Schwarz
am besten behauptet . Beide standen nun im entscheidenden Tressen
um den Titel gegenüber und erwiesen sich bald als ebenbürtig . An - '

fangs wurde der Kampf im Stand ausgetragen . Erst in dem dritten

Gang siel die Entscheidung . Als Schwarz einen Kopszug versuchte ,
sing ihn Westergaard ab und konnte Schwarz aus die Schultern
ziehen . Dem neuen Weltmeister schmückten zahlreiche Lorbeerkränze .
Westergoard - Schmidt wurde Wellmeister für 1926 mit 16 Siegen .
Hans Schwarz mit 14 Siegen und einer Niederlage Zweiter ; Steuers -

Belgien 8 Siege zwei Niederlagen Dritter und der Russe Romanojf
mit 9 Siegen und drei Niederlagen Vierter .

Theater öer Woche .
Vom S. bis 13 . September 19 * 46 .

«»tl - bühnc : 5. , 9. , 10. , It . , 12. Der dllische Michel . 7. , «. ff-iust. —
vper am Pla » der Rcpublit : z. Meisters »», «. 6. Salome . 7. Der fticgrnde
Holländer . 8. Intcrmc�z . 9. Carmen . 10. Boheme . 11. sncu einstudiert )
Oberon . 12. Der Boscnsaoalicr . 13. Ritter Blaubart — Staatliche » Schon .
spiclhon «: 5. , 6. , 7. . 8. , 10. und 13. Rmuhitreon . 9. Peer Gynt . 11. und 12.
Die Räuber . — Schizer - Theater : 5. , ■«. , 7. , 8. , 9. , 10. und 13. Die Fahrt nach
der SUdsce. 11. und 12. Die Welt , in der man sich langweilt . — Legina »
Theater : Cromwcll . — Zheoter in der klSnig�räster Ttrahc : Zweimal Oliver . —
Städtisch « Oper . Shorlolteiibursi : !>. Die Meistersinger von Nllrnbera . 8. , 11.
Otto und Thcovhano . 7. Elektro . 8 , 12. Aida . 9. Don Paoquaie . 10. Der
Troubadour . 13. Foliniha . — Theater den Westen »? Der Zug nach dem Weste ».
— Die Tribüne : Unterwegs . — Dewsche » »Unstler . Theater : Bcronika . —
Uomödieuhans : Herr von Saint . Obin . — Berliner Theater : Miß Amerika . —
Residenz Theater : Das goldene tlalb . — Theater in de- ftommvndantenstraße :
5. bis 9. Ratien . Ab 10. Der schwarze Engel . — Lustspiclhan »: ttukuli . �
Theater am Schisfbaucrdamm : Das Krabmal des unbekannten Soldaten . —
Theater am ttnrsiirstendemm : Bis 7. Bvonnc . 8. bis 10. Geschlossen . Ab 11.
Es geht schon besser . — Rose - Theater : Di« Stecknadel im Hcuwagen . —
Theate - in der Llltowstraße : Svrecwaldmädcl . — Theater im Admiralevalast :
Haller - Revue . . Au und aus " . — Sealar Internationales Barietv . — Winter .
garten : Barict «. — Deutsche » Theater : Ulndroklus und der Läwc. — Kummer .
iviele : Und Pivpa tanzt . — Komödie : Die Kesangenc .

Nachmittagsvorstellungen . Staatliche » Schansvielhau »? 8. und
12. Doovelsclbstmord . — Theater de» Westen «: 3. Der Iug nach dem Westen . —
Resibenz - Theater : 5. Das g- »- >ene Kalb . — Theater in der Kommandanten -
straße : 12. Die zärtlichen Berwandlen . — Role . Zheaier : 12. Der Mord der
Hanna KUnthcr . — Theater im Admiralspalaft : S. . 12. Au und aus .

Verantwortlich fllr Politik : Dr. Eurt Geyer : Wirtschaft : «rtur Saternu »;
Dewcrkschaflsbcweauna : ?. Steiner ; Feuilleton : Dr. klohn Schikowski : Lokale »

und Sonstiges : Friß Karstädt : Anzeieen : Th. Glocke: sämtlich in Berlin .
Verlag : Vorwärts . Verlag G. m. b . H. . Berlin . Druck: Vorwärts - Duchdruckerei
und Vtrlagsanstalt Paul Singer u. Eo. . Berlin Sffl 68. Lindenstraße 3.
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BERUM . Großgörschonstr . f Schönatierg , Mauptstr . 163
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aus Köper , 70 cm breit ,
weiß und creme . . . Meier 80
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